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20 Jahre Krakauer Haus – das wird an
diesem Wochenende groß gefeiert.
Das Jubiläum beschert der Altstadt
auch einen Kunstzuwachs, wie man
ihn in Nürnberg seit der Fußball-WM
2006 nicht mehr erlebt hat.

Dorota Hadrians schlafendes wei-
ßes Nashorn – auch ein Gruß an
Albrecht Dürer – ist bereits seit eini-
gen Tagen der Hingucker auf dem
Hans-Sachs-Platz. Bis zur Vernissage
heute um 19 Uhr werden insgesamt 20
Künstlerinnen und Künstler aus Kra-
kau und Nürnberg zwischen Haupt-
markt und Wöhrder Wiese ihre Kunst-
marken gesetzt haben.

Mikolaj Rejs hat den Hübnerstor-
Tunnel mit märchenhaften Figuren
ausgemalt, die auf die reiche Krakau-
er Sagengeschichte verweisen. Nicht
zu übersehen sind auch Barbara En-
gelhards bunte, festlich glänzende
Bänder am Pegnitzufer sowie „Die Da-
me mit dem Hermelin“: Als riesiger
Fotodruck erstreckt sich das – nicht
wirklich originalgetreue – Abbild von
Krakaus größtem Gemäldeschatz

über die Treppe am Wespennest und
ist von Künstler Olaf Prusik-Lutz so
umsichtig angebracht, dass es das
Treppauf-Treppab der Passanten un-
beschadet überstehen sollte.

Schräg gegenüber
und geschützt hinter
der Glasfassade des
Cinecittà hat Monika
Drozynska die polni-
sche Flagge aufge-
hängt, deren rote
Hälfte mit deutscher
Poesie bestickt ist –
mit Hans Leips Ge-
dicht „Lili Marleen“.
Aus dem National-
symbol wird so ein
schönes Symbol der
Verbrüderung. Denn
so unterschiedlich die
Kunstwerke sind,
greifen sie alle auch
gesellschaftliche Fra-
gen auf – es geht um Schutz und
Schutzlosigkeit, um Heimat und Iden-
tität, um Sprache, um Grenzen, die
trennen oder überwunden werden.

Dass sie für die Kulturschaffenden
der beiden Partnerstädte längst über-
wunden sind, daran haben das Kra-
kauer Haus und sein Pendant, das
Nürnberger Haus in Krakau, wo das

Jubiläum im Juni
gefeiert wurde, ent-
scheidenden Anteil.
„Eine solche Reprä-
sentanz im Ausland
ist für beide Städte
unglaublich wert-
voll“, sagt Silvie Preu-
ßer, die beim Amt für
Internationale Bezie-
hungen zuständig ist
für die deutsch-polni-
sche Städtepartner-
schaft. Unzählige
Konzerte, Ausstellun-
gen, Literaturabende
wurden im Krakauer
Haus – in den letzten
elf Jahren unter der

Leitung von Grazyna Wanat – veran-
staltet. Es wurden Freundschaften
gestiftet und eine feste Anlaufstelle
für Künstler und Publikum geschaf-

fen. Nicht zu vergessen die Polnische
Filmwoche, die Wanat 2006 gründete
und die dem Haus nochmals einen Be-
kanntheitsschub brachte.

An den regen, literarischen Aus-
tausch erinnern zum Jubiläum pfiffig
illustrierte Plakate in der Stadt. Dar-
auf kann man Texte berühmter Kra-
kauer Dichter lesen, von denen viele
hier zu Gast waren. Mit Konzerten
und einem Straßenfest vor dem Kra-
kauer Haus am Samstag (ab 16 Uhr)
wird auch musikalisch und kulina-
risch, mit Kinderworkshop und Pol-
nisch-Crashkurs gefeiert. Um 14 Uhr
startet eine Führung zu den Kunstwer-
ken, die bis 30. Juli zu sehen sind.

Den Kraftakt der Organisation des
öffentlichen Kunstparcours stemmte
als Kuratorin die Künstlerin Katarzy-
na Prusik-Lutz. Gemeinsam mit Gra-
zyna Wanat, Agata Kaminska und Ve-
rena Bäumler bildet sie seit diesem
Jahr ein Viererteam, das auch künftig
für jede Menge Leben im Krakauer
Haus sorgen wird.   REGINA URBAN

Z Infos: 20jahre.krakauer-haus.de

VON BIRGIT RUF

Mit der Sonderausstellung „Verborge-
ne Schätze“ führt das Museum Indus-
triekultur anhand von 700 Objekten
zurück in Arbeit, Alltag und Freizeit ver-
gangener Tage.Wir wollen die „verbor-
genen Geschichten“ hinter den Gegen-
ständen erzählen — ganz persönlich
aus der Sicht von Menschen, die mit
Nürnberg verbunden sind. Diesmal
erinnert sich Claudia Maué, Heimat-
pflegerin der Stadt Nürnberg, an ein
Trauma ihrer Kindheit . . .

Nein, gute Erinnerungen werden
bei Claudia Maué nicht wirklich
wach, wenn sie vor dieser sehr schö-
nen, sehr alten Nähmaschine in der
Ausstellung steht. Sie ist ein „Marter-
instrument“ ihrer Kindheit. „Ich rie-
che förmlich noch den Staub, die hei-
ße Luft aus dem Kämmerchen, an dem
so eine Maschine bei uns zuhause
stand.“ Auf dem Dachboden war das
in der elterlichen Wohnung in Köln.
„Ich sollte dort als Kind nähen lernen,
bin aber mit dem verdammten Tretme-
chanismus nie klar gekommen“, sagt
die Rheinländerin, die nach Jahrzehn-
ten in Nürnberg so „fränkisch“ ist,
dass sie als Heimatpflegerin qua
Ehrenamtsposten für die Bewahrung
des kulturellen Erbes sorgt.

Üben in der Dachkammer
Nun trifft sie in der Ausstellung auf

den Schrecken ihrer frühen Jahre.
„Hier unten musste man gleichmäßig
treten“ sagt sie und zeigt auf das
große Pedal. Gleichzeitig sollten die
Hände den Stoff einlegen und bewe-
gen. „Das gab ich nie hinbekommen.
ich hatte immer die Tendenz zum Blei-
fuß. Deswegen hat es auch mit dem
Klavierspielen nie wirklich ge-
klappt“, gesteht die Kunsthistorike-
rin, die 1949 geboren wurde. Die
Hand-Fuß-Koordination war dabei
nicht ihr einziges Problem: „Auch
richtig einzufädeln, war schwierig“,
erinnert sie sich.

Ihre Mutter zeigte in der Erziehung
der Tochter Konsequenz und Beharr-
lichkeit: Immer und immer wieder
wurde klein Claudia hochgeschickt
unters Dach in die stickige Kammer,

um zu üben. Mit ausgesprochen mäßi-
gem Erfolg. „Nähen ist nicht meins.
Aber ich habe immer furchtbar gerne
gestrickt“, bekennt sie.

Entspannung in ihrem Verhältnis
zu Nähmaschinen brachte der techni-
sche Fortschritt — und ihre Anstellung

beim Germanischen Nationalmuse-
um. „Als GNM-Mitarbeiter bekam
man damals bei der Quelle Prozente
und ich habe mir eine elektrische Näh-
maschine gekauft“, sagt sie. Von Ver-
sandhändlern konnte man sich prakti-
scherweise fertig zugeschnittene Stof-

fe schicken lassen. Für ihre kleinen
Kinder hat Claudia Maué dann relativ
viel auf ihrer „Elektrischen“ produ-
ziert. „Für mich selbst aber nur
Schwangerschaftsblusen und Nacht-
hemden. Ich hab keine Modelfigur“,
sagt sie lachend.

An Schnittstellen arbeitet Claudia
Maué auch in ihrem Ehrenamt als Hei-
matpflegerin, das sie seit 2010 inne-
hat. Das heißt: Sie berät die Stadt
Nürnberg insbesondere in Fragen des
Denkmalschutzes, aber auch in allen
anderen Aspekten der Heimatpflege.
„Ein tolles Amt“, schwärmt sie. Gera-
de ist sie unter anderem mit Wandma-
lereien befasst, die in der israeliti-

schen Trauerhalle gefunden wurden,
das Abriss- und Neubauvorhaben in
der Marienstraße 15 liegt auf ihrem
Schreibtisch. Dort landen auch alle
Abbruchlisten, die das Baureferat
erstellt. „Nehmen’se mal Stellung“,
heißt es dann und Maué gibt
kompetent und couragiert Ratschläge,
was zu bewahren ist oder zumindest
vor dem Abbruch fotografisch doku-
mentiert werden sollte.

„Ich bin keinem Untertan“
Als Stadtheimatpflegerin arbeitet

sie mit den städtischen Behörden
zusammen, ist aber vollständig unab-
hängig und nicht Teil der Stadtverwal-
tung. „Ich bin keinem Untertan“,
bringt sie es auf den Punkt, schätzt
und nützt die Freiheit, sagen zu kön-
nen, was sie möchte.

Ihre Rolle im kulturellen Gefüge
der Stadt beschreibt sie so: „Ich bin
Spinne im Netz von vielen Vereinen,
Institutionen, Museen und bekomme
auch viele Anfragen von Bürgern, die
das Gefühl haben, sie werden mit
ihren Anliegen von der Stadt abge-
wimmelt. Mir widersteht die Stadt
nicht so leicht“ Im Prinzip knüpft die
in Kunstgeschichte promovierte Wis-
senschaftlerin, die mit der alten Sin-
ger auf Kriegsfuß stand, heute fleißig
Fäden im Dienste der Heimatpflege.
Und das läuft wie am Schnürchen.

VON KATHARINA WASMEIER

Ich bin ja immer bestrebt, das
dunkle Tal des Unwissens, durch
das meine Mitmenschen zu wan-
dern verdammt sind, mit Hingabe
zu erhellen. Mit wie großer Hinga-
be und unter welch großem Ein-
satz meines Lebens, das konnte
ich jetzt erst wieder demonstrie-
ren. Falsch: Kann ich immer
noch.

Seit ich denken kann, fühlen
Menschen sich dazu animiert
oder gar verpflichtet, mich auf
meinen Teint anzusprechen. Be-
dauerlicherweise aber weniger in
der Form „Ui, siehst du aber rosig
und glatt aus!“ Ganz im Gegen-
teil. Was geistreich mit „Ich dach-
te, du warst im Urlaub. In Sibiri-
en?“ beginnt, geht über in ein be-
sorgtes „Du, ich glaub, du musst
dich mal einschmieren“ und en-
det gern in einem „Boah hast du
einen Sonnenbrand.“

Es gibt solche, die nennen mich
„Pommes Schranke“, weil sie mei-
nen, mein natürliches Platin-
blond konkurriere empfindlich
mit meinem Hautton. Und es gibt
solche, die, wann immer sie mich
sehen, mir auf dem Dekolleté her-
umpieken und sich über das Farb-
spiel diebisch zu freuen.

Einen vorläufigen Höhepunkt
erreichte dieses Mitteilungsbe-
dürfnis neulich in einem Drogerie-
fachgeschäft, dessen Kosmetikab-
teilungsfachverkaufsangestellte
ich um eine Kriegsbemalungs-
zutat ersuchte. Anstatt mir das
gewünschte folgsam auszuhändi-
gen, verzog sie im Übermaß
erschrocken das Makeup und rief
„Sie müssen aus der Sonne!“ Ich
blickte aus dem Fenster: weit und
breit ein dichter Wolkenteppich,
aus dem Wasser sprudelte. Wie
seit Wochen.

Das ist kein Sonnenbrand...
„Das ist kein Sonnenbrand, das

ist …“, wollte ich sagen, doch die
Fachfrau wusste es besser und
kam zu dem Schluss, ich habe
schwere Verbrennungen erlitten
und könne nur gerettet werden
mit einer Spezialcreme. Schick-
salsergeben nahm ich die entge-
gen, las „extended thirst relief“
und fühlte mich alsgleich beflei-
ßigt, mein knappes Überleben mit
einer Weinschorle zu feiern. Wie
es der Zufall will, war ich aber
neulich mal in einer Freibadean-
stalt. Nach drei Stunden Wind
und Wolken durfte ich in einem
Spiegel ein großes Ungemach in
Form eines weißen Bikiniober-
teils auf karmesinrotem Grund
entdecken.

Seitdem trage ich stolz und
weit ausgeschnitten meine Tro-
phäe mit mir herum und sage je-
dem, dem ich begegne: „Sieh ge-
nau hin! DAS ist ein Sonnen-
brand! Und NUR das!“ SO! Und
ja, es tut schweineweh. Muss
thirst und pain reliefen. Hier:
„Opening Weekend“ (Waschsa-
lon, Klingenhof), „Nachteulen
Swing Party“ (Z- Bau, Franken-
straße), „Oldschool Hiphop Reuni-
on“ (ebd.), „Indie Partisani“ (Ste-
reo, Klaragasse), „Gold & Butter“
(MUZ, Fürther Straße),
„Mach2000“ (Kaiserstraße) und
am Samstag „AdBK Sommerfest“
(Bingstraße), „Z-Bau Sommer-
fest“, „Hiphop Hood“ (Desi,
Brückenstraße), „White Party“
(T90, Flughafen), „Pull the Trig-
ger“ (Hirsch, Vogelweiherstraße),
„Superklub“ (Rakete, ebd.), „Die
linke Party“ (Zentralcafé, Königs-
traße). Ich trophäe derweil über-
all umeinander und sag zu jedem
schlauen Kommentar „Nö, das
gehört so“, „Welche Sonne?“,
„Das ist morgen braun“ oder
„Rot ist das neue Braun“. Kreuz-
donnerwetter!

Mikolaj Rejs war gestern noch bei der Kunstarbeit am Hübnerstor, wo er die Wände mit märchenhaften Figuren bemalte. Bereits in ihrer vollen anmutigen Pracht zeigt
sich am Wespennest das Treppenwerk von Olaf-Prusik-Lutz, der Leonardo da Vincis in Krakau gehütetes Gemälde allerdings „verfälscht“ hat.   Fotos: Roland Fengler

„In welcher Distanz wächst die
Liebe?“ fragt Regina Pemsl auf
einem ihrer Brückenschlösser.

Für unsere Begleitserie zur Ausstellung „Verborgene Schätze“, die bis 28. August
läuft, waren wir mit Claudia Maué im Museum Industriekultur.  Foto: Fengler

„Ewig jung — und dann?“: Eine hei-
ter-nachdenkliche Gesprächsrunde
über die letzte Lebensphase, die zwi-
schen gemischten Gefühlen und wei-
ser Gelassenheit noch einiges zu bie-
ten hat, gibt es (bei freiem Eintritt) am
10. Juli um 15 Uhr im oberen Foyer
des Schauspielhauses. Neben Mitglie-
dern des Seniorenrats diskutieren
Schauspieler Rainer Matschuck, die
Ärztin Elisabeth Eigler und Hermann
Glaser, ehemaliger Kulturreferent.
Um 17 Uhr ist dann das Stück „Ewig
jung“ zu sehen.  anz

Rot ist das
neue Braun!

Dinge von damals

Runter vom Sofa!

Grüße von der Dame mit dem Hermelin
Das Krakauer Haus feiert sein 20-jähriges Bestehen mit Kunst in der Stadt, Musik und einem Straßenfest

Begegnung mit dem Schrecken der Kindheit
Claudia Maué, Heimatpflegerin der Stadt Nürnberg, stand mit Nähmaschinen schon früh auf Kriegsfuß

Die Sehnsucht
nach ewiger Jugend
Diskussion im Schauspielhaus
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